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Abstract
I use phonetic traits in modern Egyptian toponyms of pre-Arabic origin 
as evidence for localizing Coptic dialects. The Fayyumic dialect of 
Coptic is commonly defined as the variety of the language that is cha- 
racterized by lambdacism. It tums out that the feature of lambdacism, as 
evidenced by the toponyms, was not centered in the Fayyum but in the 
neighbouring Herakleopolitan area, which means that the conventional 
label “Fayyumic” of this dialect is a misnomer.
Einführung
Zu den ausgedehnten Interessensgebieten des Jubilars gehört auch die 
koptische Sprache, zu deren Erforschung er in meisterhafter und un­
nachahmlicher Weise beigetragen hat und hoffentlich noch einiges mehr 
beitragen wird. Ich kann mich im Folgenden nicht mit einem der zentra­
leren und dem Jubilar vielleicht näherliegenden Bereiche dieser Sprache 
beschäftigen wie zum Beispiel dem literarischen Korpus des Schenute, 
sondern wende mich stattdessen einer ziemlich peripheren Varietät des 
Koptischen zu, fast der einzigen, zu der Ariel Shisha-Halevy sich meines 
Wissens noch nicht schriftlich geäußert hat, nämlich dem (sogenannten) 
fayyumischen Dialekt.
Als bemerkenswertestes und gleichsam definierendes Merkmal des fayyu­
mischen Dialekts gilt der Lambdazismus, den POLOTSKY (1964, 251) als 
das Schibboleth des Fayyumischen bezeichnete. KASSER (1991, 125) 
beschreibt ihn wie folgt: “the truly typical characteristic of F[ayyumic] 
is its lambdacism: while in the autochthonous vocabulary of all the other 
Coptic idioms [...] the proportion of use of x /l/ and p Irl is /l/ 30 percent 
and Irl 70 percent, in F (with F7) it is /!/ 80 percent and Irl 20 percent.”
Sprachhistorisch ist dies so darzustellen (vgl. PEUST 1999, §3.11.5), 
dass derjenige Liquid des Ägyptischen, den wir gemeinhin als <r> trans­
kribieren, sich in den meisten koptischen Dialekten überwiegend als p, 
Originalveröffentlichung in: Nathalie Bosson, Anne Boud'hors, Sydney H. Aufrère (Hg.), Labor 
omnia uicit impropus. Miscellanea in honorem Ariel Shisha-Halevy (Orientalia Lovaniensia Analecta 
256), Leuven, Paris, Bristol 2017, S. 305-314
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im Fayyumischen aber überwiegend als x fortsetzt. Trotzdem kennen 
alle koptischen Dialekte eine phonologische Opposition zwischen x und 
p, denn zum einen hat sich auch in den nichtfayyumischen Varietäten 
des Koptischen ein x herausgebildet, teils als spezielle und lautgesetz­
lich noch nicht voll verstandene Sonderentwicklung aus ägyptischem 
<r> oder <n>, teils durch Entlehnung aus anderen Sprachen. Zum 
anderen wird ägyptisches <r> in einer Minderheit der Instanzen auch im 
Fayyumischen als p fortgesetzt, wofür ebenfalls noch keine lautlichen 
Bedingungen bekannt sind , und schließlich gebraucht das Fayyumische 
p auch in den zahlreichen griechischen Fremdwörtern.
Der als Fayyumisch beschriebene Dialekt stellt keine standardisierte 
Sprachform dar, sondern eher ein Dialektkontinuum mit allerlei Varia­
tion im einzelnen (ein Überblick bei DlEBNER & KASSER 1989, 70-108). 
Dies geht bis hin zu solchen Texten, die sprachlich dem Fayyumischen 
noch sehr nahestehen, aber sein wichtigstes Merkmal, den Lambda­
zismus, nicht teilen (man hat hier von “Fayyumisch ohne Lambdazismus” 
gesprochen ; wichtigste Textzeugen sind Husselman 1962 und SCHENKE 
2003 ; siehe weiter KASSER 1992/3).
Am Rande sei noch vermerkt, dass ein Teil der “fayyumischen” Texte 
neben den sprachlichen auch graphische Besonderheiten aufweist. So 
kommen spezielle Formen der Buchstaben <y und <j vor (ANDERSEN et. 
al. 1999), und manche in diesem Dialekt verfassten Texte verwenden 
den Buchstaben nicht und ersetzen ihn durch ti.
Die Lokalisierung des “Fayyumischen” im Fayyum geht auf Ludwig 
STERN (1880, 14 und 1885, 25) zurück, der sich recht vage auf im 
Fayyum gefundene Texte in diesem Dialekt bezog. Sie gilt seitdem als 
unstrittig, obwohl nie näher begründet worden ist, wie stark die 
Beleglage tatsächlich für eine Lokalisierung im Fayyum und in welcher 
Region des Fayyum spricht. Für diesen koptischen Dialekt gilt wie für 
alle anderen, dass die meisten in ihm verfassten Texte von unklarer 
Herkunft sind. Die beiden größten “fayyumischen” Textfunde von wirk­
lich gesicherter Provenienz sind, soweit ich sehe, zum einen der 
Papyrusfund von Arsinoe nahe der heutigen Gouvemementshauptstadt 
(Madinat) il-Fayyüm (KARABACEK 1894, xi-xiii), was die Ansprache als 
“fayyumisch” unterstützt, sowie zum anderen ein Textkorpus, das Petrie 
bei il-Lähün ergrub (CRUM 1893, v), einer Lokalität, die schon außer­
halb des eigentlichen Fayyum liegt.
1 QUACK 2003, 446, vermutet, dass folgendes ägyptisches <f> die Fortsetzung als p 
begünstigt.
ZUR LOKALISIERUNG DES SOGENANNTEN FAYYUMISCHEN DIALEKTS 307
Das “Fayyumische” weist eine besondere Nähe zum mittelägyptischen / 
mesokemischen Dialekt auf, der (nach KAHLE 1954, I, 223f.) um 
Oxyrhynchos lokalisiert wird. Aus diesem Grund hatte KAHLE 1954 
(I, 226f.) hinsichtlich des “Fayyumischen ohne Lambdazismus” speku­
liert : “we should expect it to have been current outside the Fayyum in 
the Nile valley north of Oxyrhynchus.”
1. Methode
Ich möchte mich nun der Frage zuwenden, in welcher Region die 
Erscheinung des Lambdazismus, und somit der Kembereich des 
“fayyumischen” Dialekts, wirklich lokalisiert war. Die Lokalisierung 
koptischer Dialekte ist notorisch schwierig, da, wie schon erwähnt, der 
Großteil des Textmaterials nicht dokumentierten archäologischen Kon­
texten entstammt. Man könnte die Frage der Provenienz fayyumischer 
Dialekttexte noch einmal im Detail aufrollen, doch wäre allein dadurch 
die Frage noch nicht automatisch zu klären, denn die Beziehung 
zwischen Fundort und Sprachform kann kompliziert sein. Dies gilt 
besonders offensichtlich für biblische oder literarische Texte. Aber auch 
nichtliterarische Texte müssen erstens nicht an ihrem Fundort verfasst 
worden sein, und zweitens kann die schriftsprachliche Norm einer 
Region auf dem gesprochenen Dialekt einer anderen Region beruhen2.
Als weiteres Kriterium für die Lokalisierung von Dialekttexten könnte 
man in diesen erwähnte Ortsnamen oder andere Aspekte des Textinhalts 
heranziehen. Schließlich könnte man auf Lambdazismus hinweisende 
Schreibungen in demotischen Texten untersuchen, von denen viele aus 
dokumentierten Grabungen an unterschiedlichen Orten des Fayyum zur 
Verfügung stehen3. Ich möchte all dies hier nicht unternehmen, sondern 
statt dessen ein ganz anderes und neues Kriterium für die Dialektloka­
lisierung heranziehen, nämlich die Toponymie des modernen Ägypten.
Dabei mache ich die methodische Annahme, die sich mit den Erfahrun­
gen aus der viel besser erforschten Toponymie Europas deckt, dass ein 
Toponym in der Regel die Lautentwicklungen des am Ort gesprochenen 
Lokaldialekts durchmacht. Als Materialgrundlage dienen mir die im mo- 
2 Bekanntlich hat sich in der späteren Geschichte des Koptischen der bohairische 
Dialekt als Norm für ganz Ägypten durchgesetzt.
3 Dabei müsste man zu erkennen versuchen, ob ein Text wirklich r und l wie im 
“fayyumischen” Koptisch differenziert oder nur beide Grapheme promiskue gebraucht. 
Weiter wären natürlich nur alphabetische, also unhistorische Graphien aussagekräftig.
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demen Ägypten erhaltenen Toponyme ägyptisch-koptischen Ursprungs4. 
Es ist zu erwarten, dass in den Toponymen der vom Lambdazismus be­
troffenen Zone ägyptisches <r> überwiegend als / fortlebt, während es 
andernorts überwiegend als r fortlebt.
Der Leser mag an dieser Stelle schon einmal einen Blick auf die Karte 
werfen, die den weiteren Umkreis des Fayyum abdeckt, nämlich die 
Zone etwa zwischen il-Minyä im Süden und Kairo im Norden. Ich 
möchte aber zunächst näher erläutern, welche Art von Befunden ich für 
signifikant halte. Wir können unterscheiden :
- Starker Beleg für Lambdazismus : In einem Toponym mit vorarabischer 
Etymologie lässt sich ein ägyptisch-koptisches Wort identifizieren, das 
im Standardkoptischen mit p belegt ist, und das Toponym zeigt l. Von 
solchen Idealbelegen kenne ich zwei: (1) il-Lähün enthält am Beginn 
das Wort ägypt. r - sahid./bohair. po = fayyum. xa “Mund, Mündung”, 
und sowohl die koptische Namensform xezmNG als auch die moderne 
Form zeigen l. (2) Bulgusüq < Pi-grg-Sbk “die-Siedlung-des-(Gottes) 
Sobek” enthält das Wort grg “Siedlung”, das im Koptischen zwar nicht 
mehr als Appellativum fortlebt, jedoch in zahlreichen koptischen und 
modernen Toponymen in ganz Ägypten mit -r- erhalten geblieben ist. In 
diesem Fall zeigen sowohl die koptische Form nexsecooK als auch die 
arabische Form ein -/-, die übliche griechische Transkription des Orts­
namens, KepKsoou/a, hat allerdings -r-. Letzteres lässt mehrere Er­
klärungen zu. Ich neige zu der Annahme, dass die griechischen 
Transkriptionen ägyptischer Toponyme sich fallweise an einer mehr 
standardsprachlichen statt an der lokalen Lautform orientierten, während 
aber die lokale Lautform sich gewöhnlich im modernen Namen durch­
gesetzt hat.
- Schwacher Beleg für Lambdazismus : Ein Toponym geht eindeutig auf 
die ägyptisch-koptische Sprache zurück und zeigt ein l, wobei sich aber 
das konkrete Wort nicht identifizieren lässt oder nicht klar ist, ob dieses 
im Standardkoptischen p oder x haben würde. Da aber x insgesamt 
seltener ist als p, spricht hier einfach die Wahrscheinlichkeit dafür, dass 
dialektaler Lambdazismus vorliegt5. Ein Beispiel ist Daläs < 'f'xox / 
TiXcoOtg < Ti-pd.t-rt “das-Feld-von-rt”, worin das Element rt nicht iden­
tifiziert ist, aber nach der Wahrscheinlichkeit im Standardkoptischen 
eher eine Fortsetzung mit *p erwarten lassen sollte. In anderen Fällen ist 
4 Eine Zusammenstellung dieses Materials liegt jetzt mit PEUST 2010 vor.
5 Bei dieser Art der Schlussfolgerung ist selbstverständlich mit einem gewissen An­
teil an falsch-positiven Belegen zu rechnen.
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noch eine griechische Transkription mit p belegt, was diese Vermutung 
bestärkt. So dürfte Badahl < nsru/op ein nicht bestimmbares ägyp­
tisches Wort enthalten, das im Standardkoptischen wahrscheinlich mit *p 
fortgesetzt würde, und die griechische Umschreibung scheint eben diese 
standardnahe Lautung des Toponyms wiederzugeben.
- Starker Beleg gegen Lambdazismus : Als Etymon eines Toponyms ist 
ein ägyptisch-koptisches Wort zu erschließen, von dem wir wissen, dass 
es im Fayyumischen mit x vertreten ist, und das Toponym hat r. Hierher 
gehören Lexeme, die wir schon oben unter dem Punkt “Starker Beleg 
für Lambdazismus” behandelt haben : So lebt das Wort r “Mund, Mün­
dung” außer in il-Lähün (mit Lambdazismus) auch in Tura (ohne 
Lambdazismus) fort, und das Wort grg “Siedlung” außer in Bulgusüq 
(mit Lambdazismus) auch in Abü Girg, Baragtawt, Girza und Kawm 
Idriga (ohne Lambdazismus).
- Schwacher Beleg gegen Lambdazismus : In diese Kategorie fallen auf 
das Ägyptisch-Koptische zurückgehende Toponyme, die ein r enthalten, 
ohne dass das betreffende Etymon fayyumisch-koptisch belegt ist. Ein 
Lautung mit r ist dann als Indiz dafür zu nehmen, dass der Ort nicht in 
die Zone des Lambdazismus fiel, doch könnte auch eine derjenigen In­
stanzen von ägyptischem <r> vorliegen, die sich im Fayyumischen gegen 
die Regel als p fortgesetzt haben.
- Insignifikant: Toponyme mit mutmaßlich vorarabischer Etymologie, 
die ein r oder / enthalten, aber in keiner Weise antik belegt oder zu 
erschließen sind, berücksichtige ich nicht. Neben den generellen Fehl­
treffern wie bei den bisher beschriebenen Typen von “schwachen” Bele­
gen wären hier noch zusätzliche falsche Belege dadurch zu erwarten, 
dass innerarabische Umbildungen und Lautwechsel stattgefunden haben 
können, was durch zahlreiche Beispiele dokumentiert ist6 7. Dadurch 
hätten solche Belege nur noch sehr wenig Aussagekraft.
Ausnahmsweise möchte ich noch ein arabisch nicht mehr gebräuchliches 
Toponym hinzunehmen, nämlich den von Herodot als “Labyrinth” 
(Aaßbpivöoq) bezeichneten Totentempel der Pyramide von Hawwära1.
6 Beispielsweise ist -/- in einer Reihe von Fällen durch Dissimilation oder Verball­
hornung aus älterem -n- entstanden, so in Damämil (Oberägypten), arabisch älter noch 
mit -n geschrieben, < Tmxmhn ; Matbül (Delta) über *Batbün < (*p3)-T>bnj “süßes- 
Land” ; Sulqäm (Mittelägypten) < SevoKtopic; < T3-Snw.t-(n)-qm3w “die-Scheune-der- 
Binsen” ; der Name il-Bardawil (Nordsinai) geht auf den Kreuzfahrerkönig Balduin I. 
zurück.
7 Den Namen von Hawwära selbst halte ich entgegen der vorherrschenden ägyptolo­
gischen Meinung nicht für antik (siehe PEUST 2010, 46-47).
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Der Beginn dieses Namens ist mutmaßlich mit koptischem pne (fayyu- 
misch exnH) “Tempel” zu identifizieren, so dass dieser Name eine vom 
Lambdazismus betroffene Variante dokumentieren würde. SCHENKEL 
1997 und 2006 deutet den Namen als *6xnH-peNT*c “Tempel-ist-sein- 
Name”, womit allerdings nur eine Instanz von *<r> vom Lambdazismus 
betroffen wäre und die zweite nicht; der Beleg ist überdies auch deshalb 
mit Vorsicht zu betrachten, weil mit der Möglichkeit einer Beein­
flussung durch den gleichen Namen des Labyrinths auf Kreta zu 
rechnen ist8.
2. Ergebnis
In der Karte habe ich nicht versucht, zwischen “starken” und “schwa­
chen” Belegen, deren Abgrenzung voneinander auch fließend ist, zu 
unterscheiden, so dass nicht jeder Einzelbeleg eine 100%ige Aus­
sagekraft besitzt. Dennoch lassen sich die Umrisse der Lambdazismus- 
Zone, wie ich meine, mit genügender Klarheit erkennen. Einzelne unter 
den als “schwach” einzustufenden Belegen erscheinen als geographische 
Ausreißer, weshalb ich geneigt bin, sie als nicht echt zu bewerten ; es 
handelt sich um Billa il-Mustagidda, Galf in-Nuwayra und Samälüt. Ich 
habe diese Belege in der Karte mit einem Fragezeichen versehen.
Man sollte zunächst nicht unerwähnt lassen, dass der Befund zeigt, dass 
hinter dem Lambdazismus tatsächlich eine lautliche Erscheinung steckt 
und er nicht, was man rein methodisch auch hätte vertreten können, nur 
eine irgendwie vom Normalen abweichende Laut-Buchstaben-Zuordnung 
reflektiert.
Was nun die Lokalisierung betrifft, so hält die Karte aber eine Über­
raschung bereit. Wir erkennen nämlich, dass der Lambdazismus nur im 
östlichen und südlichen Randbereich des Fayyum sowie insbesondere in 
dem angrenzenden Bereich des Niltals herrschte, die Toponymie aus 
dem Kembereich des Fayyum jedoch deutlich gegen das Vorhandensein 
von Lambdazismus spricht. Daraus möchte ich die Hypothese ableiten, 
dass derjenige koptische Dialekt, den wir gewöhnlich als das Fayyu- 
mische bezeichnen, in Wirklichkeit in einer Zone gesprochen wurde, die 
sich nur wenig mit dem Fayyum deckte und eher etwa mit dem Bereich 
des 20. oberägyptischen Gaues (Herakleopolites) zusammenfiel, dass 
also das Label “Fayyumisch” im Grunde genommen falsch ist.
8 Es ist nicht geklärt, ob der griechische Begriff zuerst für das ägyptische oder für das 
kretische Labyrinth geprägt wurde ; vgl. zur Frage SCHENKEL 2006.
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Diese hier vorgeschlagene Relokalisierung steht, soweit ich sehe, auch 
nicht im Widerspruch zu philologischen Tatsachen. Die wenigen mir 
bekannten nichtliterarischen Texte, für die ihrem Inhalt nach eine Her­
kunft aus Herakleopolis/gNHC oder dessen unmittelbarer Umgebung zu 
vermuten ist (es handelt sich um einige der von KRALL 1895 publi­
zierten Rechtsurkunden, besonders die Nummern xi, cxlvii, clxiv) sind 
in einer Sprache verfasst, die ein recht reines “Fayyumisch” darstellt.
Im Kernbereich des Fayyum muss ein anderer Dialekt gesprochen 
worden sein. Welcher dies war, muss vorerst offenbleiben. In diesem 
Zusammenhang ist vielleicht die Tatsache bemerkenswert, dass der 
moderne arabische Name Fayyüm lautlich kaum von niXM, der Be­
zeichnung dieser Region im “fayyumischen” Dialekt, abgeleitet werden 
kann, sondern eher auf die bohairische Form <f>iOM zurückgeht9.
An dieser Stelle möchte ich die Untersuchung beenden und dem Jubilar 
noch viele Jahre produktiver Forschung wünschen, vielleicht auch im 
Bereich des (sogenannten !) Fayyumischen, für das bekanntlich eine 
moderne grammatische Darstellung vollkommen fehlt.
Appendix : die verwendeten Toponyme
Der folgende Appendix skizziert knapp den etymologischen Hinter­
grund aller in der Karte aufgeführten Ortsnamen. Einzelheiten und 
Belege sind in PEUST 2010 nachzuschlagen.
Abü Gandir, älter Babig Andir. Könnte als Hinterglied eNTHp / ntr.w 
“Götter” enthalten.
Abü Girg < nxtyepcH / naKepKp < *pr(?)-grg(y).t
Asrüba < Zeputpi«; < Srp.t
Badahl < nerayop
Badris < narppq10
Baragtawt < npK6exYT ! napKeOaur < Pr-grg-Dhwtj “die-Siedlung- 
des-(Gottes) Thof ’
9 Vgl. PEUST 2010, 40-41. Man kann dies als Argument dafür nehmen, dass der 
native Dialekt des Fayyum dem Bohairischen nahegestanden hätte, doch ist dies nicht 
zwingend. Während Namen kleiner Ortschaften im Normalfall immer dem Lokaldialekt 
entstammen, war eine Region wie das Fayyum im ganzen Land bekannt, hatte daher 
Namen in verschiedenen koptischen Dialekten und könnte folglich auch in einer anderen 
als der heimischen Dialektform den Arabern bekannt geworden sein.
10 Enthält möglicherweise das Wort pnc “Süden”. Falls dies zutrifft, wäre der Beleg 
nicht aussagekräftig, da pHC auch im Fayyumischen auf p- lautet.
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Bardanüha < «pEpsrvouiq
Barnast < niNxpxcpT / nivapa/0tg
Billa il-Mustagidda < HcXa
Bulgusüq < nextyecoou. / KEpKEcmv/a < Pz-grg-Sbk “die-Siedlung-des- 
(Gottes) Sobek”
il-Burgäya < nep&xiH, vermutlich “Haus-des-Mangels (<yxin < gJy)” 
Burtubdt il-Gabal < Apra7rarou
Dahmarü < tx2MOYP<i> / Taapopov
Dahrüt < Txzpoyx / Tspuötg
Dahsür < TaKUptq
Dalds < i'xox / TtXfflOu; < Ti-jid.t-rt “das-Feld-von-rt”
Damsir < TGMXip / TEgotpiq
Dandll < Ttvrr|pig ~ TtvrnXig. Könnte als Hinterglied eNTHp / ntr.w 
“Götter” enthalten
Galf< n&oxnu
Garadü < Ktsparon ~ Kiaparov
Girza < Kspicri < *grg.t
Hilliyya < AXiXaiq ~ AptXaig
Ihrit (1) im Fayyum : < zpiT ; (2) im Oxyrhynchites : < ezpiT / Epir < 
Hw.t-rdw “Haus-der-Flüssigkeit”
Kawm Idriga, vermutlich ein arabisches Diminutivum (*Gurayga) zu 
einem aus der ägyptischen Wurzel *grg gebildeten Namen
il-Lähün < xezcuNe < R-hn.t “Mündung-des-Kanals”
Mund il-Amir < üimonh MnxMgpe (dies vielleicht aber nur eine Um­
setzung der arabischen Form)
Narmüda < NxpMoyTG / Napjrouöu; < Nz.t-Rnmwty.t “Stadt-der-(Göttin) 
Renenutet” oder “die (Leute)-der-Renenutet”
in-Nuwayra < NOHpe / Noppig
Qalahd < Kxxeae (mittelalterlich)
Qilla < KcXXag
Samdlüt < TceMoyxoT / SopoXco
Sanhür < Tiveupiq < P>sy-(n)-Hrw “die-Mauer(?)-des-(Gottes) Horus”11 
Saylä < LeXt] < Sj-'r3 (Identifikation nicht gesichert)
Sinard < (tjfiNxpm / Eivapu
Sinarü < ajHNApm
Sinnüris < Tsvupig
Sunüfar < TsuEvacppiq < * ...-Wnn-nfr.w, enthält das Pseudopartizip 
Noup “gut”
11 Das -p- in diesem Gottesnamen scheint dem Lambdazismus unterlegen zu haben, 
wenn wir den einmal in einem “fayyumischen” Text belegten Personennamen ?<dx 
(BrüNSCH 1994, A 11855.1) als Variante des Namens zu>p auffassen dürfen.
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Talä < TaXai]
Tirfä < TpB6 < *t3-rb.t “die Viehhürde”
12Tirsä < Tepco) / öapoco < *t>rsy.t “die-Wache
Tubhär < nTenoyzxp ; dürfte das Wort oyzop / whr “Hund” enthalten
Tura < TpcDA / Tptota < Tr-3w (mit nicht ganz klarer /-Erweiterung) < R- 
“langgestreckte-Mündung”
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